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Heike Bottler 

Die Prüfung der Pädagogik in Platons Gorgias.  
Ein fiktiver Dialog 

 

I 
Die Umwertung des Wissens 

In der Politeia schildert Platon im Höhlengleichnis den beschwerlichen, aber 
lohnenswerten Weg zur Erkenntnis, symbolisiert durch die Sonne.1 Durch das 
veränderte Wirklichkeitsverständnis schaut der Philosoph unverständig auf die 
Orientierungsfähigkeit der Bewohner in der Höhle; aber auch diese sprechen 
dem, der von dem Gewohnten abgenabelt ist (Kersting 2006, S. 226), jegliche 
„Orientierungskompetenz“ ab (ebd., S. 230). Im Jahre 1915 wies Max Weber 
in seinem Aufsatz „Wissenschaft als Beruf“ darauf hin, dass die Empfindung 
gerade der damaligen Jugend die umgekehrte sei: „Die Gedankengebilde der 
Wissenschaft sind ein hinterweltliches Reich von künstlichen Abstraktionen, 
die mit ihren dürren Händen Blut und Saft des wirklichen Lebens einzufangen 
trachten, ohne es doch je zu erhaschen. Hier im Leben aber, in dem, was für 
Platon das Schattenspiel an den Wänden der Höhle war, pulsiert [für die Ju-
gend, HB] die wirkliche Realität“ (Weber 1995, S. 21). Das auf die Allgemein-
heit abzielende Ordnungsprinzip, die Hervorhebung des Allgemeinen gegen-
über dem Einzelnen, wodurch sich die Antike auszeichnete,2 stieß im weiteren 
bei Karl Popper auf Kritik, der Platons überindividuelles Vernunftkonzept in 
der Politeia auf sein totalitäres Potential hin betrachtete (Popper 1980, S. 190), 
und wurde im Rahmen der Rationalitätskritik auch von Nietzsche, Heidegger, 
Horkheimer, Adorno und Derrida thematisiert (Schwarz 2012, S. 19). In der 
generalisierten Unsicherheit setzte sich, so Gerhard (2000, S. 72), der Pluralis-
mus als kultureller Wert durch. Seitdem hat die Praxis institutionell eine immer 
höhere Wertschätzung erfahren. In der Verdrängung der vermeintlichen Theo-
rielastigkeit zugunsten des Praxiserlebens entwickeln aktuelle Bildungskon-

                                                           
1  Platon, Pol. (517b−c): Τὰ δ᾽ οὖν ἐμοὶ φαινόμενα οὕτω φαίνεται, ἐν τῷ γνωστῷ τελευταία ἡ 

τοῦ ἀγαθοῦ ἰδέα καὶ μόγις ὁρᾶσθαι, ὀφθεῖσα δὲ συλλογιστέα εἶναι ὡς ἄρα πᾶσι πάντων αὕτη 
ὀρθῶν τε καὶ καλῶν αἰτία. „Meine Ansicht [sc. die des Sokrates, HB] darüber geht jedenfalls 
dahin, daß unter dem Erkennbaren als letztes und nur mit Mühe die Idee des Guten gesehen 
wird; hat man sie aber gesehen, so muß man die Überlegung anstellen, daß sie für alles die 
Urheberin alles Richtigen und Schönen ist.“ (Szlezák 2000 – Übersetzung Rufener, S. 575). 

2  So gibt Aristoteles in der Poetik (Kapitel 9) der Dichtung der Vorzug vor dem Geschichts-
werk, weil die Dichtung das Allgemeine mitteile, die Geschichtsschreibung lediglich das Be-
sondere. „Daher ist Dichtung etwas Philosophischeres und Ernsthafteres als Geschichts-
schreibung.“ (Fuhrmann 1994, S. 29). Vgl. Hegel (§119, 2013, S. 120): „Aber die Wahrheit 
des Einzelnen ist das Allgemeine“. 

 NACHGELESEN 
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zepte ihre ganze Kraft. Die strukturellen Umstellungen der Universitäten (Bo-
logna-Prozess, Praxissemester) und der Schulen (Kerncurricula) richten diese 
nach den Anforderungen des Arbeitsmarktes aus. 

II 
Das Dilemma der Pädagogik in der Postmoderne 

Die Ablehnung jeglicher Standards und damit die Ermöglichung von allem, 
auch von Standards, die aber deshalb keine sind, weil sie nur eine der zahlrei-
chen Optionen bieten, gehört unter den Begriff der Postmoderne. „The post-
modern mind seems to condemn everything, propose nothing.“ (Bauman 1992, 
S. ix)3 In diesem Zusammenhang zeigt auch das traditionelle Bildungssystem 
Auflösungserscheinungen.4 In einer pluralistischen Gesellschaft ist demnach 
der Konkurrenzvorsprung nicht mehr durch den klassischen Bildungsweg ge-
sichert und auch die Aufstiegsbiographie in einer Familie ist kein weiterer Auf-
stiegsgarant mehr (Bude, S. 72).5 In dieses Vakuum stößt das Konzept von der 
Lehrbarkeit des Erfolgs. „Vorsprung durch Bildung“ lautet die Offensive der 
bayerischen Wirtschaft6 und das BMBF bezeichnet die Bildung u.a. als Schlüs-
sel für Wohlstand.7 Um dem Differenzversprechen seine Existenzberechtigung 
zu verleihen, müssen Bildungsabschlüsse – gerade weil paradoxerweise jeder 
angesprochen wird – im Bereich des Machbaren liegen. Damit kommt der Pä-
dagogik, für die Bildung ein Zentralbegriff ist,8 eine entscheidende Rolle zu. 
Fehlt die Bereitschaft zum Elenchos, in dem eine These auf ihre Kohärenz hin 
einem Prüfungsgespräch unterzogen wird, kann die Pädagogik im Sinne einer 
Überkunst (vgl. zu dem Begriff, Niehues-Pröbsting 1987, S. 90) einen mora-
lisch indifferenten Universalanspruch auf alle Bildungsbereiche erheben. 
Durch die immer tiefergehende Verknüpfung von Lehren und Lernen, so 
Türcke (1994, S. 130), dringe die Bewegung des Kapitals immer tiefer in den 

                                                           
3  Ebd. formuliert Bauman weiter: „Postmodernity [...] does not seek to substitute one truth for 

another, one standard of beauty for another, one life ideal for another. Instead, it splits the 
truth, the standards and the ideal into already deconstructed and about to be deconstructed. It 
denies in advance the right of all and any revelation to slip into the place vacated by the 
deconstructed/ discredited rules. It braces itself for a life without truth, standards and ideals.“ 

4  So fordert z.B. Thomas Sattelberger, der im Personalbereich verschiedener großer Konzerne 
arbeitete und damit ein Bindeglied zwischen Schule und Beruf bildet, in dem von Erwin 
Wagenhofer gedrehten Dokumentationsfilm „Alphabet“ (2013) die Zertrümmerung des tra-
ditionellen Bildungssystems, um unentdeckten Begabungsreserven Raum zu geben. In die-
sem Sinne lässt sich auch seine Forderung „[...] weg von allen Autoritäten!“ verstehen 
(www.sattelberger-thomas.de/uebermich). 

5  „Heute schützt einen selbst ein medizinisches Staatsexamen oder der einstmals so honorige 
Dr. phil. nicht davor, in eine bedrängte Lage zu geraten [...]. Es gibt vermehrt Bildungsver-
lierer aus bildungsreichen Milieus und Berufsversager aus Aufsteigerfamilien. [...] In einer 
meritokratischen Gesellschaft ist die andere Seite des sozialen Aufstiegs der soziale Abstieg.“  

6  www.bildunginbayern.de/home/index.html  
7  https://www.bmbf.de/de/bildung-und-forschung-sind-der-schluessel-203.html 
8 Raithel, S. 36: „Der Begriff Bildung hat eine lange geisteswissenschaftliche Tradition und ist 

ein Zentralbegriff der Pädagogik. Als pädagogische Grundkategorie ist Bildung ein exklusiv 
deutscher Begriff [...].“ 
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Geist und gewöhne die Menschen daran, Geistiges als Ware aufzufassen. Die 
Formbarkeit des Menschen in diesem Sinne erhält gesellschaftliche Akzep-
tanz. Durch die völlige Identifikation mit den von außen festgesetzten Maßstä-
ben wird die Profilbildung umso mehr zu einem teuren Gut. Wenn sich nun 
das Differenzversprechen auf jeden Bildungsinhalt bezieht, kommt die Frage 
auf, worin das ureigene Aufgabengebiet der Pädagogik besteht. Wenn sich die 
Pädagogik mit Fachinhalten befasst, wozu bedarf es dann – mit Blick auf das 
Differenzversprechen – noch eines Fachlehrers, der seit jeher für den Lernzu-
wachs steht? 

Auch der Umgang mit den Bildungsinhalten zeigt Auflösungserscheinun-
gen. Die Suche nach übergeordneten Prinzipien weicht Plausibilitätsangebo-
ten. Ergebnisse werden nicht mehr hierarchisch autoritär dargeboten, sondern 
durch kommunikative Validierung mit den Betroffenen auf ihre Gültigkeit 
überprüft (vgl. Hahn 2003, S. 67). Droht die Gelingenserwartung enttäuscht zu 
werden, so bildet der emotionale Zustand des Lerners den Maßstab, an dem 
der Fachmann die Inhalte zuschneiden muss. Die Schattenseite der allseitigen 
Gelingensüberzeugung wird in dem Roman „Traurige Freiheit“ von Friederike 
Gösweiner beschrieben: Dort befindet sich eine Akademikerin im freien Fall, 
die trotz aller Möglichkeiten – wie man es ihr immer wieder versichert – in 
prekären Verhältnissen verharrt. „Alles war möglich, immer wieder hatte sie 
das gehört. Aber nie hatte sie daran gedacht, dass das auch das Scheitern im-
plizierte.“ (2016, S. 53) 

III 
Das Dilemma der Rhetorik9 

Auch wenn sich die Geschichtswissenschaft dem Vergleich gegenüber reser-
viert verhält (vgl. Haupt 1996, S. 23), so kann er dennoch – ohne dass man 
sofort dem Historizismus verfällt – für ein Gedankenexperiment zur Verfü-
gung stehen: An die postmodernen Auflösungserscheinungen erinnert die Be-
wegung der Sophisten und Rhetoren aus dem 5./4. Jahrhundert v. Chr., deren 
Bildungskonzept sich in dem pluralistischen, relativierenden homo-mensura-
Satz manifestiert.10 Stygermeer schreibt von der doppelbödigen Zeit im Nach-
kriegs-Athen: „Ihr Privileg bekommt sie [sc. die athenische Elite, HB] nicht 
mehr als Persilschein mit der Geburt [...], vielmehr muß sie die Macht in vielen 
Einzelfällen gegen die Konkurrenz vieler anderer [...] erstreiten. [...] Wer die 
Differenziertheit (der Werte, der ἀρεταί) noch behauptet, muß schon durch das 
bloße Vorhandensein der Sophisten und Rhetoren sowie durch die Unüberseh-
barkeit der Praxis des Diskursalltags wissen, daß diese Differenz eigentlich 
nicht vorhanden ist [...].“ (Stygermeer 2013, S. 82) Andererseits führe die For-
derung nach Indifferenz, so Stygermeer weiter, – um dem unendlichen Regress 

                                                           
9  Vgl. Bottler 2015, S. 215-218.  
10  Thukydides beschreibt in der Pathologie (Historien III, 82) die Auflösung der Semantik: „Toll-

kühnheit hieß jetzt opfermutiges Eintreten für die Freunde, weise Zurückhaltung hieß verklei-
dete Feigheit [...].“ (Horneffer 1993, S. 263; vgl. Stygermeer 2013, S. 79, S. 103 Anm. 28.) 
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zu entgehen – direkt in die Differenz, die ja gerade geleugnet werde. In der 
Auflösung der Verbindlichkeitssysteme bietet der Rhetor für teures Geld ein 
Differenzversprechen auf jedem Wissensgebiet, und zwar durch Überzeu-
gungskraft, der sich auch der Fachmann beugen muss (ebd., S. 81). In dem 
Gorgias-Dialog stellt Platon in der Unterhaltung zwischen Sokrates und Gor-
gias das Dilemma der Rhetorik dar: Ohne ihr ureigenes Aufgabengebiet nen-
nen zu können, beansprucht die Rhetorik auf jedem Wissensgebiet heimisch 
zu sein. In dem moralischen Vakuum können sich, wie Stygermeer es auf den 
Punkt formuliert (ebd., S. 104), Partikularinteressen wider alle Vernunft durch-
zusetzen. Die Adaptation des folgenden Gorgias-Abschnittes soll die Nähe 
zwischen Pädagogik und Rhetorik in ihrer Degeneration illustrieren, wenn 
beide in ihrer Eigenschaft als Überkunst moralisch indifferent werden und als 
Schmeichelkunst auftreten.11 So wie in der sophistischen Rhetorik der Zuhörer 
überredet wird, indem bei ihm durch schöne Worte in vergnüglicher Art, ohne 
Anstrengung eine von außen zugeführte Meinung zustande kommt (Colloud-
Streit 2005, S. 76-77), so wird auch in der kompetenzgeprägten Pädagogik bei 
dem Zuhörer eine motivationale Bereitschaft erzeugt, indem sie durch eine 
schmeichelnde Unterrichtskultur − gepaart mit der entsprechenden Kompe-
tenzterminologie − den Adressaten für sich einnimmt und an die von außen 
festgesetzten Kompetenzprofile heranführt. 

IV 
S:  Wohlan denn! Du behauptest, in der Pädagogik ein Meister zu sein und auch einen an-

deren zum Pädagogen machen zu können; auf was für Dinge bezieht sich die Pädago-
gik? So etwa wie die Weberei auf Verfertigung der Gewänder? Nicht wahr? 

G:  Ja. 

S:  Nicht auch wie die Tonkunst auf Dichtung von Gesangsweisen? 

G:  Ja.  

S:  Bei der Hera, Gorgias, ich habe meine Freude an deinen Antworten [...]. Antworte mir 
nun auch ebenso in bezug auf die Pädagogik, auf was für Dinge sich doch ihr Wissen 
bezieht. 

G:  Auf problemlösungsorientierten Kompetenzerwerb im Unterricht. [...] 

S:  Bezieht sich nicht auch der Sport auf den Kompetenzerwerb, den Schüler in seiner Be-
wegung zu verbessern und ihm Kenntnis darüber zu vermitteln? 

G:  Jawohl. 

                                                           
11  Die Adaptation ist entnommen: Bottler 2015, S. 217−218. Zur Übersetzung: vgl. ebd., S. 225, 

Anm. 5: „Plat., Gorg. 449a−459c. Bei der Adaptation ist folgende Gleichsetzung vorgenom-
men: Rhetorik = Pädagogik; Reden = Kompetenzerwerb; Überredung = Motivation. Die 
Übersetzung ist – abgesehen von den vorgenommenen Änderungen – aus: K. Hildebrandt: 
Platon. Gorgias oder über die Beredsamkeit. Nach der Übersetzung von Friedrich Schleier-
macher, Stuttgart 2006.“ 
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S:  Und gewiss auch mit den übrigen Unterrichtsfächern, Gorgias, verhält es sich so. Jedes 
Fach hat auch mit demjenigen Kompetenzerwerb zu tun, welcher sich auf den Gegen-
stand bezieht, wovon das Fach ist. 

G:  Offenbar. 

S:  Warum nennst du also nicht auch die übrigen Fächer „Pädagogik“, da sie es doch auch 
mit Kompetenzerwerb zu tun haben, wenn du diejenige die Pädagogik nennen willst, 
welche es mit Kompetenzerwerb zu tun hat. 

G:  Weil, Sokrates, es bei den anderen Fächern nur um gewisse Handgriffe [...] mit einem 
Wort um die ganze Erkenntnis geht. Die Pädagogik aber hat nichts dergleichen Hand-
greifliches, sondern ihr ganzes Geschäft und Wirken vollzieht sich durch Kompetenz-
erwerb. Deshalb lasse ich die Pädagogik mit Kompetenzerwerb zu tun haben, und das, 
wie ich denke, mit Recht. 

S:  Wohlan denn, so bringe mir nun auch die Antwort, nach der ich fragte, zu Ende. Denn 
da die Pädagogik eine von den Wissenschaften ist, welche sich gar viel dem Kompe-
tenzerwerb verschreibt, es aber auch noch andere Wissenschaften von derselben Art 
gibt, so versuche doch zu sagen, woran denn die Pädagogik ihr Geschäft durch Kom-
petenzerwerb vollendet. [...] Sage also, worauf sich der Kompetenzerwerb bezieht, dem 
sich die Pädagogik verschreibt. 

G:  Es sind die wichtigsten und besten unter allen menschlichen Angelegenheiten, Sokrates. 

S:  Aber auch dies, Gorgias, ist ja wieder zweifelhaft und noch gar nichts Bestimmtes. [...] 
Weil dir nun gleich die Meister [...] in den Weg treten, der Sportlehrer, der Mathema-
tiklehrer und der Lateinlehrer. Und der Sportlehrer würde zuerst sagen: [...] „Und wer 
bist du denn, lieber Mann, und was ist dein Geschäft? Ich bin der Sportlehrer, spräche 
er, und mein Geschäft ist, die Menschen schön und stark zu machen am Leibe.“ [...] 
Wohlan denn, Gorgias, denke dir, du werdest so von jenen gefragt, beantworte uns, was 
das ist, das wovon du behauptest, es sei das größte Gut für die Menschen, und du der 
Meister davon [...]. 

G:  Wenn man durch Pädagogik imstande ist, die Schüler in jedem Unterrichtsfach zu mo-
tivieren.12 Denn hast du dies in deiner Gewalt, so wird der Sportlehrer, Mathematikleh-
rer und der Lateinlehrer dein Knecht sein. [...] 

S:  Nun, Gorgias, dünkst du mir ganz bestimmt erklärt zu haben, für was für eine Wissen-
schaft du die Pädagogik hältst. [...] Oder weißt du sonst noch etwas zu sagen, dass die 
Pädagogik weiter gehe, als Motivation in der Seele des Schülers zu bewirken? 

G:  Keineswegs, Sokrates, sondern du scheinst sie mir vollständig erklärt zu haben. [...]. 

S:  So höre denn, Gorgias. [...] Ich sage es dir gleich. Was eigentlich diese von der Päda-
gogik zu leistende Motivation ist, von der du sprichst, und in Bezug auf welche Gegen-
stände sie Motivation ist, dies weiß ich noch immer nicht recht. [...] Wohlan denn, sage 
mir auch von der Pädagogik, ob du denkst, die Pädagogik allein bewirke Motivation 

                                                           
12  HKM/ Leitfaden, II: „Kompetenz: Bezeichnung der ‚bei Individuen verfügbaren [...] Fertig-

keiten, [...] sowie die damit (sc. mit den kognitiven Fähigkeiten, HB) verbundenen motivati-
onalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften, damit die Problemlösungen in variablen  
Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll genutzt werden können.‘ (Weinert 2001,  
S. 27f.).“ 
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oder auch die anderen Fächer: Ich meine nämlich dies: Wenn irgendjemand etwas lehrt, 
motiviert er in dem, was er lehrt, oder nicht? 

G:  Ganz gewiss motiviert er. 

S:  Lehrt nicht auch der Mathematiklehrer die Größe der Zahlen? 

G:  Jawohl. 

S:  Und motiviert also auch? 

G:  Ja. 

S:  Also ist auch der Mathematiklehrer ein Meister der Motivation? 

G:  So scheint es. 

S:  [...]. Und auch alle anderen Fachlehrer werden wir als Meister der Motivation aufstellen 
können, und auch in was für einer und worüber. 

G:  Ja. 

S:  Es ist also nicht bloß die Pädagogik eine Meisterin in der Motivation. 

G:  Da hast du recht. [...] 

S:  So höre denn, Gorgias, was mich an dem von dir Gesagten wundert. [...] Zum Pädago-
gen, sagst du, könntest du jeden machen, wenn er von dir lernen will.  

G:  Ja.  

S:  Und zwar über jegliches, so dass er die Menge motiviert, nicht unterrichtet jedoch, son-
dern nur Glauben erregend, indem er sich darauf versteht didaktische Fertigkeiten zu 
vermitteln.  

G:  Jawohl.  

S:  Denn du sagtest sogar, dass in Sachen der Fachkompetenz der Pädagoge mehr Glauben 
finden würde als der Fachlehrer.  

G:  Das sagte ich auch; bei der Menge nämlich.  

S:  Und nicht wahr, dieses ‚bei der Menge‘ heißt doch soviel als bei den Unkundigen? Denn 
bei den Wissenden wird der Pädagoge doch nicht mehr Glauben finden als der Fach-
lehrer.  

G:  Das ist richtig.  

S:  Findet er nun mehr Glauben als der Fachlehrer, so findet er mehr Glauben als der Wis-
sende (sc. Glauben findet).  

G:  Allerdings.  

S:  Ohne doch ein Fachlehrer zu sein, nicht wahr?  

G:  Ja.  

S:  Der Nichtfachlehrer versteht nichts von dem, was der Fachlehrer versteht?  

G:  Offenbar.  
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S:  Der Nichtwissende also findet mehr als der Wissende Glauben unter den Nichtwissen-
den, wenn der Pädagoge mehr Glauben findet als der Fachlehrer. Folgt dies oder etwas 
anderes?  

G:  Dies folgt hieraus freilich.  

S:  Es verhält sich also zu allen Fächern der Pädagoge ebenso und die Pädagogik. Die 
Dinge selbst, wie sie sind, braucht sie nicht zu kennen, sondern nur einen Kunstgriff 
der Motivation aufgefunden zu haben, so dass sie das Ansehen bei den Nichtwissenden 
gewinnt, mehr zu verstehen als die Wissenden.  

G:  Ist es nun nicht ein großer Vorteil, Sokrates, dass man die anderen Fächer nicht gelernt 
zu haben braucht, sondern nur diese einzige, um hinter den Meistern in jenen nicht zu-
rückzustehen? 
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